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der Aussage oll hier nı bezweıtelt werden, ındes ware einer derartigen Fest-
stellung eher ein Eingehen auf die theologische Prinzipienlehre Platz SCWESCH
als dıe Durchforschung des Problems der menschlichen Freiheit. Was übrigens
Walter VonNn Brügge 1in diesen Belangen dargetan wird, deckt sıch voll mit dem, W as
seın Prolog ZUuU Sentenzenkommentar ergibt vgl dazu meılne Untersuchung: Die
vier Ursachen der Theologie nach dem unedierten Sentenzenkommentar des Walter
Von Brügge, 1n ! FranzSt 11958 ] 361—381). Beumer, S.3.

, Dıie Propagandakongregation ın Rom UN: die Kirche ın
Deutschland ım ersien Jahrzehnt nach dem Westfälischen Frieden. Miıt Edition der
Kongregationsprotokolle deutschen Angelegenheiten Z Gr 8 9
(409 5.) Paderborn 1969, Bonitfacıus-Druckerei, Ln

Die vorliegende Arbeit, die tür den ruck eın Kapitel und eiınen Exkurs
erweiıtert wurde, 1St 1967 VO'  3 der heolog Fakultät der Universität München als
Habilitationsschrift an gCHNOMMECN worden. Sıe geht aut eine Anregung rof. Tüchles
zurück, dessen langjähriger Assıstent Denzler WAal, und 1St 1n ihrem Zzweıten Teil
eine Fortsetzung der VO:  3 Tüchle begonnenen Aktenedition deutschen Angelegen-
heiten A4US$5 dem Archiv der Propagandakongregation 1n Rom. Tüchles Werk (Acta

de Propaganda Fıde Germanıam spectantıa [Paderborn 1962]) umfta{(t die
Amtitszeit des ersten Sekretärs der Kongregatıon Fryancesco Ingoli: (1622—1649);

chliefßt daran Mit der Zeıt des 7zweıten Sekretärs Diıon1s10 Massarı bis
Beide Publikationen sınd ein Versuch, die für die Kirchengeschichte des deut-

schen un! skandinaviıschen Raumes reichen, ber biısher wen1g SENUTLZILEN Schätze
des Propagandaarchivs der Forschung erschließen.

Um den Wert beider Editionen beurteilen, 1St 6S nötıg, kurz den Geschäftsgang
der Kongregation aufzuzeigen. Dıie aus den Missionsgebieten einlaufenden Berichte,
Briefe un Anfragen wurden VOI dem Sekretär der Kongregatıion, der die gesamte
Korrespondenz 1n Händen hatte, durchgesehen, geordnet, auf der Rü:  seite MIt
eiıner Zusammenfassung versehen un den einzelnen Referenten übergeben. In den
Plenarsiıtzungen der Kongregatıon wurde der Inhalt der eingegangenen Schrift-
stücke Hand dieses „ristretto“ vorgetragen. Die Entscheidungen zeichnete der
Sekretär bei den Sıtzungen auf, oft auf der Rückseite des referjierten Schriftstückes,
und 1e1 s1e annn 1n die Sıtzungsprotokolle, die SOgeNANNTIEN Acta, eintragen. Diese
Acta en und Denzler ediert. Die Antwortschreiben, die „Lettere“” un
„Istruzion1“ bılden den praktischen Nieders  ag der cta.

Aus dem, W as hier ber die Arbeitsweise der Propaganda gesagt wurde, ergibt
S1'  9 daß diese Sitzungsprotokolle keine primäre historische Quelle siınd un 11 jedem
Fall einer kritischen Überprüfung bedürfen, da auf dem Weg VO  e dem Original-
schreiben über den „ristretto“, das Reterat des Kardınals und den vorläufigen Eın-
trag der Beschlüsse bis deren endgültiger Aufzeichnung 1n den Sitzungsprotokollen
vieltache Irrtümer möglich sind. Historische Vorgäan 1Ur auf Grund der. Acta
darzustellen SE  ware auch deshalb verhängnisvoll, weıl mıt rechnen 1St, dafß der
Sekretär die eingelaufenen Schriftstücke 1n den Zusammenfassungen und dann
spater 1n den Referaten WI1e auch 1n den Entscheidungen, die vorschlug,
Einfluß seiner persönlichen Auffassung behandelte, und überdies den Kongregations-
190088 liedern die geographischen un rechtlichen Verhältnisse 1ın den VO:  3 Rom weıt
enNt ernten Ländern nıcht immer geläufig seiın konnten. Zudem SIn die S1tzungs-
protokolle gerade für die ersten Jahrzehnte, dıie Tüchle und behandeln, VO:!  e
außerordentlicher Kürze, da{fß INan, Ww1e Lemmes schon 1921 1n seiner Quellen-
edition ZUT Geschichte des He Landes betonte, für diese re die einschlä ıgen
Orı inalbriefe heranzıehen lige  ubn, WEeNnN INan die Acta verstehen will Zu chen

ußfolgerungen die einseıit1ge Benutzung der Acta führen kann, se1 eiınem
Beispiel gezelgt.

chreibt 1m ersten Teil seiner Arbeit (S 106) „Noch 1m selben Jahr (1641) er-
jelten we1l Franziskaner, die sich beim spaniıschen Gesandten 1n Kopenhagen aut-
hielten, die Miıssionserlaubnis für Dänemark.“ Der Rezensent STUt' Franziskaner
ın der Hauptstadt Dänemarks? Die Acta, auf die sıch beruft, bringen nNnun Lat-
sächlich einen Kongregationsbeschlufß VO November 1641 3 M1SS10 decerne-
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Fr. Juducho Holtgref Ludovico Elberfelt eiusdem Oordınıs (OMın. de
Observantıa) existentibus 1n Danıa apud regı1s catholicı.‘ Von Kopen-hagen ist War nıcht die Rede, scheint ber naheliegend. Das Gesuch des Provın-
z1als der Provıncıa Saxoni1ae, das diesem Beschluß zugrunde ag, spricht 9888  - davon,‚quod ad petitionem Dominı Gabrielis le Roy Regıs Catholicı apud Regem Danıae
Oratorıiıs modo Gluckstadu resiıdentis duos Patres SUu4€e Proviınciae 1iserıt‘o402, 372) Die Franziskanermission bestand Iso nıcht 1n Kopenhagen, sondern in
Glückstadt der Elbe, 1n dem miıt der Krone Dänemarks 1n Personalunion V1 -
bundenen deutschen Herzogtum Holstein. Von dem Scheitern dieses franziskanischen
Missionsversuches berichtet auch der norwegische Priester Johannes Rughius 1n einem
Brief VO 16472 141, 248r V, UÜbrigens findet sıch ıne Nachricht
darüber auch 1n dem VO:  - benutzten „Geschäftsbuch“ des Glückstädter Pftfarrarchivs
un 1St VO:  3 dort auch 1n die ebenfalls vVvVon zıtierte Arbeit Häfners eingegangen,hne da{fß einen Zusammenhang MIt dem Eıntra 1n den cCta gesehen hat Gerade
Orts- und Personennamen sınd 1in den cCta häu entstellt. So sprechen z B die
cta 1624 VO:  3 Katholiken Hamburg und „Turigae“ (Tüchle 57)Tüchle sieht darin eın Versehen für Lübeck TSt der Originalbrief des Domuinı:kaners
Dominıicus Janssen1ius 1n Hamburg VO 1624 G 296, 136 r) zeigt,da{fß „Tonıingae“ lesen 1St und damıt das Städtchen Tönnıng der Westküste
Schleswig-Holsteins gemeıint ist.

Um das Material des Propagandaarchivs un: damit die vorzüglichste Quelle ZUr
deutschen und skandinavischen Diıasporageschichte wirklıch erschließen, genuügtdaher nıcht, die 1n den cta bequem vorliegenden, chronologisch fortlaufenden
Sıtzungsprotokolle (unter Massarıs Sekretariat sınd N} sechs Bände) aut deut-
sche Angelegenheiten durchzusehen, s1e abzudrucken und mi1t ein1ıgen Fußnoten
versehen. Die primäre historische Quelle siınd die bei der Propaganda eingegangenenSchreiben, die sich in Wwe1l verschiedenen Reihen, den „Scritture orıgınalı rıterite
nelle Congregazıon1 generaliı“ (SOCG) un! den „Scritture NO riterite“ (SC) 1m
Archıv efinden. Dazu kommen noch einıge Serjen VO  3 geringerer Bedeutung, 1n
denen sich ber auch wertvolle Funde machen lassen. Die wichtigste Reihe der SOCG
umtaßt allein für die Jahre Dn 417 cehr umfangreiche Bände, die ıcht
chronologisch, sondern geographisch geordnet sınd. Aut Deutschland un! Skandina-
vien bezügliches Material efindet siıch ber auch 1N den mMi1t „Fıandra“, „Fran-
C132 „Spagna“ bezeichneten Bänden, da die untıen 1n diesen Ländern ber die
tranzösischen und spanıschen Gesandten auf die Lage der Katholiken in NordeuropaEinflu{(ß nehmen versuchten. Um das Quellenmaterial wirklıch erschließen, 1sSt

notwendiıg, tast jeden Band der SOCG und der übrigen Serien durchzusehen. Dafß
1es möglıch 1St, zeigt die beispielhafte Arbeit des irischen Franziskaners Millett,der die Bände der SOCG der Reihe nach durchgeht un das eiundene Quellen-material ZuUur Geschichte Irlands 1in Regestenform 1n den ‚Col ecLane2 Hıbernica‘
veröftentlicht. Tüchles un: Denzlers Editionen siınd dagegen als vertehlt anzusehen.

Der Teil der vorliegenden Arbeit VO  3 1st 1U  - das beste Beispiel dafür,die eınseıitige Benutzung der cta tührt und daß CS, aut S1e gestützt, unmOg-lich 1st, historische Zusammenhänge erkennen. Der Autor hat sıch 1n diesem ersten
'eil die Aufgabe SESETZT, die dem Sekretariat Massarıs anfallenden, Deutsch-
and betreffenden Fragen un Probleme darzustellen. Da die skandinavischen Läan-
der, miıssıonsgeschichtlich gesehen, CNS mit dem eiıch verbunden I, sind auch
s1ie 1n dıe Darstellung MmMit einbezogen. beschränkt sıch ber nıcht auf die kurze
Amtszeit Massarıs, auch die Vor- un achgeschichte der wichtigsten Fragen 1st dar-
gestellt, da{fß dieser eıl ine Darstellung der vielfält: Probleme der deut-
schen Kirche 1n den ersten vier Jahrzehnten nach der Grün ung der Kongregatıon
bildet. Zu den Hauptquellen seiner Arbeit rechnet die vgrschiedenen Bestände 1im
Propagandaarchiv, „besonders die b€l der Kongregatıon CINSCHANSCHNEN Briete und
Berichte und die ungezählten Schreiben un: Dekrete der Kongregatıiıon“. Eın Blick
1n das Quellenverzeichnis zeıigt NUunNn, dafß VO:  3 den SOCG, der wichtigsten aller Quel-len, NZze echzehn Bände und VO:  j den „ungezählten Schreiben und Dekreten“ vier
Bän benutzt worden sınd. Auch andere Archive sind der eindrucksvollen
Aufzäh ung NUuUr 1n geringem Umfang herangezogen worden. Hauptquelle sınd viel-
mehr Tüchles 35 islang NUuUr wen12 ausgewerteter Aktenband“ (diese Bemerkung 1STt auf-
schlußreich!) un: D.’s eıgene Edition der Sitzungsprotokolle. Und gelingt dem
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Autor neben eıner Lebensskizze Massarıs, ıner Übersicht ber die relig1onsgeschicht-
ıche Lage 1n der deutschsprachigen Diasporakirche und einer Zusammenfassung der
Angelegenheiten VO:  $ untergeordneter Bedeutung, Themen verschiedener Art, w 1e
dıe Miıssıon 1n Norddeutschland und den skandinavıschen Ländern, Kaiser, Papst
un: Kırche 1n Böhmen, die Mıssıon 1n der Schweiz, kıirchliche Reaktionen aut den
Westfälischen Frieden, Pfalz-Neuburg un die römische Kurie, den Nachlafß des
Osnabrücker Weihbischofs Kaspar Münster un den Kapuzınermissionar Valeriano
Magnı, ehandeln. Alles auf 200 Seiten!

Das vierte un umfangreichste Kapitel ber dıe Mıssıon 1m Norden Deutschlands
un 1n Skandınavıen zeıgt 1n besonderem Ma{iße die Folgen des methodischen Fehlers,
den D gestutzt auf die Acta; einer sekundären Quelle, begangen hat. Es 1St eın VO  3

Auslassungen, albwahrheiten und Irrtümern strotzendes, unaufgearbeıtetes Stofi-
chaos, dem jeder ogische Zusammenhang tehlt. Der ine zroiße Versuch der ‚Mıss10
Danıca‘, der aut Anregung des däniıschen Katholiken Nıcolaus Hermann Ü“a  S Ginchel
VO  - der Propaganda schon 1mM Januar 1622 Nnie  inen wurde 382 r),
1st VON ıcht 1n seiner Einheit gyesehen worden. Unabhängig davon 1St die Ent-
stehung der katholischen Gemeinden 1n Lübeck und Hamburg, die erst, nachdem s1e
VO  - den auf dem Weg nach Dänemark und Schweden efindlichen Domuinikanern
und Jesuiten besucht worden sınd, 1n den Blickkreis der Kongregatıon geraten. Nach
dem Scheitern dieses Missionsversuches 1mMm Januar 1624 suchten die Dominikaner 1n
Friedrichstadt und Hamburg einen uCcCI Stützpunkt für ihr auf die Rekatholisie-
rung des Nordens gerichtetes Bemühen. Von Hamburg aus entstand die Miıssıon
Glückstadt. Alle diese Stationen tür die Kongregation weiterhin die eine
‚Miss10 Danıca:‘. dagegen teilt das Kapiıtel schematisch 1n Wwe1l Abschnitte ein:
Norddeutschland und Skandıinavıen, und jeden dieser Abschnitte wiıeder 1n Unter-
abschnitte: Bremen, Friedrichstadt uUuUSW. Weder eine geographische noch chronolo-
gische Ordnung 1St el festzustellen, Von Sachzusammenhängen ganz schweıgen.
Da die Sitzungsprotokolle dıie geschichtlichen Hintergründe un: Zusammenhänge
nıcht deutlich werden lassen, sınd eintach die darın gebotenen Nachrichten den
einzelnen Missionsstationen chronologisch, annalenhaft aneinandergereıht. Auch
ständıge Querverweise lassen die Folge der Ereijgnisse N1. erkennen, un ırren
namenlose Dominikaner und Jesuiten durch die einzelnen Abschnitte, deren Iden-
tıtät bei Benutzung der Originalberichte hätte eklärt werden können un die auch
identis! sınd mit VO:  } erwähnten Namen.

Hınzu kommt, da{iß der Autor die vorhandene Literatur N! kennt der nıcht
genügend benutzt hat So fehlen P die beiden Autsätze Wieselgrens aAus dem re
1961 ber die Reise der beiden ominiıkaner Nicolaus Janssenius und acobus de
Brouwer 1mM Sommer 1622; auch die schon 1922 erschienene Arbeit VO'  - Lysander
ber den Prozeß Weisweiler wird VO'  3 nıcht erwähnt. Merkwürdig berührt
auch, da{fß den wichtigen Autsatz VO  - Molland 1n den Kirkehistoriske Samlin-
BCI, Reihe, Bd (1952), 284— 359 un dessen Erganzungen durch Kornerup
un: Dalgaard nıcht erwähnt, bgleich die Zeitschrift kennt. Gerade 1n diesem
Beitrag hätte die nNtwort auf Fragen bekommen, Vo  } denen behauptet, s1e
se1en ıcht geklärt, das weıtere chicksal des Jesuiten Gerard Carbonel. Darüber
hätte ıhn ber auch schon eın einfacher lick 1n die bekannte Bıbliographie VO  3 Som-
mervogel der die Arbeit VO:  3 Poncelet belehren können.

Nach dieser grundsätzlichen Kritik Denzlers Arbeit hier noch einıge, Banz wahl-
los herausgegriffene Einzelheiten: Von Steuererleichterungen des alsers tür
die Friedrichstädter Bürger kann nıcht die ede se1in. Es liegt 1er wieder eın C
pisches Mißverständnıis der cta VOTL. Vgl Jac de Brouwer die Prop., Antwerpen
1629, 111 SOCG 131 272 Über die geplante Rufßlandreise des Nıc.
Janssenius lıegen der Behauptung D.’s SCHAUCE Unterlagen 1m Archiv der
Pro aganda. Sie aın f Nıc Janssenius die Prop., Friedrichstadt 1632,
VI SOCG 74, 275 E 279 In diesem Briet finden sıch auch Nachrichten über
die Einreichungsmafßnahmen der katholischen Holländer bei Bottschlott, die erst
ZU' Jahre 1634 erwähnt. A3: Jesuiten haben die Missıon 1n Friedrichstadt erst

1641, dauernd ber erst 1m Sommer 1646 übernommen. Joh Roeckmann War nı
Jesuit;: sondern Benediktiner, Nıc. Janssenius die Prop., Friedrichstadt 1654,
SOCG 76, 73 Für die Darstellung der Tätigkeit des ekannten Kon-
troverstheologen odocus Kedd, der 1n Friedrichstadt den Decknamen Theodor Berck
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führte, und seiner Pläne ZUr Konversion des Herzogs Friedrich 111 VO  3 Holstein-
Gottorf, hätten dessen zahlreiche Briete Athanasıus Kırcher 1m Archiv der Gre-
gori1ana, aut die schon Dauhr hingewiesen hat, herangezogen werden mussen Arch
Greg. 561) Aut stirbt edd in 1eN, auf 78 1n Friedrichstadt. 88 Von
den Erlebnissen der Jesuiten Andreas esenus und /ustus Fischer 1St nıcht, wW1e
kategorisch feststellt, nıchts überliefert, sondern ber die Ereignisse 1n Ham urg
Junı 1623 en WIr eiıne Fülle VO'  3 Dokumenten 1n den VO'  - benutzten Archıven.
50 eine Abschrift eınes langen Brietes Fischers seinen Vater, Hamburg 16253,
VII DE SOCG 296, /3 (dıesen Band zitlert seiınem Quellenverzeich-
nıs). 91 Die weıtere Tätigkeit des Dominicus Janssen1ius nach seınem ortgang
AUS Hamburg 1St durch seiıne zahlreichen Briefe un! Klagen die Propaganda
bestens bezeugt. Vgl. 7B seinen Briet Antonı1o0 Barberini, Amsterdam 637, XI
SOCG 136 205 101 AÄndreas Judoci reiste EerSt 1648 nach Norwegen.
Schon 1948 hat Dauin 1n seiner Rezension der Arbeit VO  - Hansteen-Knudsen einen
trüheren Aufenthalt tür unwahrscheinlich erklärt (RH 43, 624—628). kennt diese
Rezension, verwertet s1ie ber nıcht. Über diesen Missionsversuch Von 1648 vgl den
Beitrag VOo  3 Klejntjens un: Molland 1n ? Norsk teologisk idskrift (1949)
Tn Z Joachım Roseo bei OSEC1LUS genannt) 1St der Jesuit Joachim OSCLUS;
Saxo, Bergedorff., Bremensıs diocesis hen inf. 16, 359 V) Dort auch
Personalangaben des Andreas Nesenus, der bei als Nesen, Hesen, Hesenus (ein
eintacher Lesetehler es auftritt. 105 Johannes (so lautet seın orname
nach seıiner eigenhändiıgen Unterschrift un nıcht Martın) Rughius 1St DUr 1n Beglei-
Lung des Dominiıkaners Vanr der Baeze 1mM Sommer 1637 nach Norwegen gereist.
Rughius Jac. de Brouwer, Sem (Tönsberg) 1637, 111 SOCG 156, 189

Dıiese Aufzählung ließe sıch noch Jange tortsetzen. D.s Habilitationsschrift
nıcht VO:  - dem historisch-kritischen Arbeiten, das bei kennen- un lie
gelernt haben will Auch 1n der Sprache 1St S1e oft unbeholten und mühsam lesen.
Das Werk 1St außer mit einıgen Beilagen auch mit einem ausführlichen Regıster un
einem pseudotheologischen Orwort versehen. Gedruckt wurde MIit Unterstützung
der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Klaus Jockenhövel

SchuppPp,;, Franz, Dıie Evidenz der Geschichte. Theologie als Wissenschafl hei
Drey (Veröffentlichungen der Universität Innsbruck, 59% Studien und Arbeıiten der
Theologischen Fakultät, Gr. b (149 S:} Innsbruck 1970 Osterreich. Kommis-
sıonsbuchhandlung SO ö5
Die vorliegende Habilitationsschrift des uen Innsbrucker Do matikers Franz

Schupp befaßt sich mit der wissenschaftstheoretischen Grundlegung Theologie beı
einem der Hauptbegründer der katholischen Tübinger Schule, bei Johann Sebastian
Drey (1777—1 Aus den sehr weıt Außerungen Dre kri-
stallisiert der Ver) die Grundzüge des Selbstverständnisses der Theologie äeraus,
wıe S1C siıch VOLr allem 1ın der Auseinandersetzung miıt den I1deen Kants, chleier-
machers und Schellings ausgeformt en Dabei wird besonders deutlich, wıe bei
Drey, 1n der Begegnung mit dem Deutschen Idealismus, die rage nach der heo-
lo 1e sıch auf die Frage nach der Geschichte und iıhrer Erkenntnis zuspiıtzt bzw. letzt-
]ı mıit ihr zusammentällt. Ohne in allem n  ‚u dem Autfbau der Arbeıt tolgen,
sollen ım folgenden die entscheidenden Grundlinien aufgezeigt werden, wıe sıe der
Autor herausste It.

Die hermeneutis  en Probleme der Geschichte und iıhrer Einheit stellen sich tür
die christliche Theologie einmal insofern, als s1e als positıve („deskriptive“) Theo-
lo 1e bleibend angewıesen iSt auf historische Zeugnisse, 1n erster Linie auf die Heıilıge

rifl Drey geht 1er VO]  3 den hermeneutischen Prinzıpien der historischen Vernunft
ım Umgang mit geschichtlichen Dokumenten Aus un zeigt dabei, da{fß die dogma-
tische Methode we1l Stellen die rein profanhistorische Methode übersteigt und
damit die grundlegendere Frage nach einem Gesamtverständnıis VO Geschichte
aufwirft: Dıie „historische“ Interpretation als Verständnis des Einzelnen und
der Einzelaussage Aaus dem größeren geschichtlichen Zusammenhang wird hier AaUuS-

geweıtet, insofern die Einheit des Kanons auf die größere Einheit des elbstbe-
wufßtseins der Kırche welst. Wichtig 1St hier, erade für Dreys Verständnis Vo
Schrift, Tradıtion und Kırche, der Begriff der ” ebendigen Selbstüberlieferung“ der
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